
Für jeden naturkundlich aufgeschlossenen
Sylt-Besucher ist die für Deutschland ein-
malige Landschaft der Dünen und ihrer
Täler ein ganz besonderer optischer Anzie-
hungspunkt. Diese Landschaftsstrukturen
mit ihrer vom atlantischen Klima geprägten
Dünen- und Heidevegetation, vor allem
aber durch ihren weithin fehlenden Baum-
bewuchs, erinnern an die nordische Tundra.
Daneben übt die Dynamik der in steter
Umschichtung aktiven, weithin hell leuch-
tenden unbewachsenen Dünen einen
ungewohnten, fast fremdartigen Reiz auf
dasAuge des Betrachters aus; denn wo darf
sich noch hierzulande außer im Watt, an
Steilküsten und im Gebirge Landschaft so
ungestört in stetem Wandel befinden.
Den alten Syltern war ihre weite, abgele-
gene Dünenlandschaft allerdings stets
etwas unheimlich. So wird von geistig Ver-
wirrten und Schwermütigen, die sich gern
dort aufhielten, aber auch vonmancher Fre-
veltat an Schiffbrüchigen in der Einsamkeit
der Dünen berichtet. Es ist daher erklärlich,
dass sich die Sylter Flurnamen neben dem
Bezug auf Geländeform, Bodenverhältnisse,
Pflanzen- (etwa Brumdeel, d. h. Ginstertal)
oder Tiervorkommen (Möskendeel, d. h. Re-
genpfeifertal oder Söngrewlingshuk, d. h.
Sandspierlingsecke) usw. auch auf be-
sonders einprägsame Ereignisse gründen.
Doch kaum ein Gast in dem Besucherstrom,
der sich alljährlich über die Insel ergießt,
wird sich je Gedanken über die Namens-

herkunft der Sylter Flurnamen und insbe-
sondere der einsamen Dünentäler, wie etwa
des Kressen-Jacobs-Tals oder des Mannemor-
sumtals, gemacht haben. Für denNamen des
westlich von der Vogelkoje Kampen gelege-
nen Klappholttals trifft man hingegen auf
eine inzwischen weit verbreitete und allge-
mein akzeptierte Erklärung. Sie wird be-
sonders gefördert durch die über die Insel
hinaus bekannte Volkshochschule Klapp-
holttal, die auch als „Akademie am Meer“
aus den Anfängen des Jahres 1919 eines
„Freideutschen Jugendlagers“ der Jugend-
bewegung zu bundesweit ausstrahlender
Blüte einer intensiv besuchten Weiterbil-
dungs- und Erholungseinrichtung empor-
gewachsen ist. Die kulturelle Ausstrahlung
dieser Einrichtung ist mit dem sie land-
schaftlich umgebenden Klappholttal un-
trennbar verbunden. So stößt es auf
allgemeines Verständnis, dass die hier in
Ansätzen ab 1869 und dann planmäßig zwi-
schen 1893 und 1914 zur Dünenbefestigung
angepflanzten Bergkiefern wegen ihrer auf
dem Sandboden zunächst nur mäßig entwi-
ckelten und schließlich verkrüppelten und
„umgeklappten“ Wuchsform dem Dünen-
tal in der friesischen Sprache als Klappholt-
deel bei der Namensgebung Pate gestanden
haben sollen. Dieser Erklärung schließen
sich auch die Autoren des „Neuen Sylt-Le-
xikons“ an.
Der Ursprung der Namensgebung erscheint
grundsätzlich nachvollziehbar und plausi-
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bel, sofern man sich nicht von vornherein
daran stößt, dass im eigentlichen Dünental
vermutlich überhaupt keine Kiefern ange-
pflanzt wurden, da von ihm kaum eine Ge-
fahr von Verwehungen durch fliegenden
Sand ausging. Es ging in diesem Versuchs-
projekt der preußischen Regierung vielmehr
darum, unter den aktiven Dünenbereichen
insbesondere das Nordende einer großen
Wanderdüne, die bereitsmit ihrem Flugsand
die Vogelkoje ernstlich bedrohte, zu befesti-
gen. Die Vorstellung krüppelhaft windge-
schorenen Baumbewuchses in diesem Dü-
nental könnte sich allenfalls auf einen
urwüchsigen kleinen Erlenbruch gründen,
der solche windgebeugten Baumstrukturen
aufgewiesen haben könnte, wie sie sich dem
Betrachter heutzutage in den Vogelkojen
Kampen und Eidum in somalerischerWeise
bieten – eine Vorstellung, die jedenfalls ein-
mal gesprächsweise von dem Sylt-Kenner
ManfredWedemeyer (1931–2009) angedeu-
tet wurde. Allerdings sieht W. Laur in sei-
nemOrtsnamenlexikon einenwesentlich an-
deren Ursprung des Namens, der sich
nämlich auf eine Nutzungsform von Holz
gründet, also auf „Holz, wo man Laub als
Futter durch Abschlagen der Zweige – dä.

klappe – sammelt.“ Schließlich führt A.
Schmidt-Petersen in seinem Sylter Flurna-
menverzeichnis den Namen des Tals auf
„Klapholt, Dreschflegelholz“, zurück, was
also „Dreschflegelholz in den Dünen“ be-
deuten soll.
Heutzutage bietet diese kleine, in seinem
Zentrum inzwischen kräftig entwickelte
Nadelwaldfläche einen vertrauten Anblick.
Mit dem sowohl windgebeugten, niedrig
verschlungenen Astwerk, das stellenweise
abgestorben und von der Witterung ausge-
blichen ein Zeugnis ungestörten Verfalls ist,
als auch auf dem Dünenkamm mit hoch
überragenden, vom Wind teilweise bizarr
geformten Baumgestalten hat sich hier re-
gional ein eindrucksvoller Landschaftsas-
pekt herausgebildet.
Ein wesentliches Argument gegen alle vor-
gebrachten Namensdeutungen bietet aller-
dings die von dem alten Sylter Inselchro-
nisten Christian Peter Hansen (1803–1879)
bereits im Jahre 1866 von ihm „nach eigenen
Messungen, sowie nach ältern u. neuern Syl-
ter Dorfprotokollen und Feldkarten entwor-
fene Antiquarische Karte der Insel Sylt.“ Sie
wurde in einigen seiner Bücher bzw. ihren
verschiedenen Auflagen veröffentlicht, zu-
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Abb. 1: Dünen im Sylter Klappholttal, 7. Januar 2012 Foto: Helmut Hülsmann



erst 1868 in seinemWerk „Der Badeort West-
erland auf Sylt und dessen Bewohner.“ Auf
dieser Inselkarte taucht noch vor dem Be-
ginn der Kiefernpflanzaktion der Flurname
„Klapholt“ westlich der Vogelkoje auf. Der
Schriftzug bezieht sich auf ein markant dar-
gestelltes Dünental, das sich, ebenso wie das
nördlich anschließende „Wasserthal“, als
Einkerbung zwischen den Dünen vonNord-
west nach Südwest zur Wattseite hin er-
streckt. Die Abriegelung durch einen Dü-
nenstreifen zum Weststrand und damit
gegen die anbrandendeNordsee ist nur sehr
schmal dargestellt. Dadurch wird auch ein
tragisches Ereignis erklärlich, von demHan-
sen in seinem obengenannten Buch berich-
tet.
Es ist die Rede von dem „schwermütigen
Tam Bleiken“, einem Sylter aus dem 18. Jahr-
hundert, der auf der Insel als besonders ein-
fältig und linkisch galt. Durch „Verküm-
merung seiner geistigen Gaben“ war er
ständigem Spott und den Gehässigkeiten
seiner Mitmenschen ausgesetzt. So hatte er
sich schließlich vor diesenAnfechtungen in
die Einsamkeit der Dünen zurückgezogen.
Dort umherirrend, stieß er im Bereich der

um 1700 errichteten Grenzpfähle zwischen
den Lister und Kampener Dünen (das List-
land war bis 1864 dänisches Staatsgebiet)
auf „einen Haufen seltsam aufeinander ge-
türmter Holzstücke, Schiffstrümmer, Bal-
ken, Bretter und Krummhölzer vieler Art“,
die von einem in diesem verborgenen Win-
kel bisher unentdeckten Schiffswrack
stammten. Als er nun mit sich zu Rate ging,
ob er dieses den Insulanern stets willkom-
mene Strandgut für eine Behausung ver-
werten könne, „kam es ihm vor, als ob er
unter dem Holzhaufen etwas klappern und
klopfen hörte.“ Es fand sich tatsächlich ein
Schiffbrüchiger unter dem Holzhaufen, der
durch die klopfenden Geräusche auf sich
aufmerksam machen wollte. Bei Tams Ver-
such, den Verunglückten durch mühsames
Wegräumen der schweren Balken und Plan-
ken zu befreien, stürzte ein bisher von Plan-
ken abgestützter wuchtiger Schiffsspant auf
den bisher noch lebenden Schiffbrüchigen
und erschlug ihn zum Entsetzen des hilfs-
willigen, doch tolpatschigen Tam Bleiken.
Durch Zufall hatte eine Hirtin aus Kampen
„das Geklapper und Getöse des von Tam
umhergeworfenen Holzes gehört und war
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Abb. 2: „Antiquarische Karte der Insel Sylt“ von C. P. Hansen, entworfen 1866 (Ausschnitt)
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diesen Tönen nachgegangen. Das Dünen-
thal, in welchem sie Tam und den Toten in
dem Holzhaufen fand, heißt noch jetzt
Klappholt.“
Ein weiterer kartographischer Nachweis für
das frühe Bestehen des Namens Klappholt-
tal vor der Pflanzaktion wäre natürlich von
zusätzlicher Bedeutung. Die Sylt betref-
fende Karte der „Topographischen Landes-
aufnahme des Herzogtums Schleswig von
Heinrich du Plat“ aus den Jahren 1804 und
1805 enthält keine Flurbezeichnungen für
die Dünen. Eine 1793 aufgenommene kolo-
rierte kartographische Handzeichnung des
Nordteils der Insel Sylt im Maßstab
1 : 40 000, die als Ergebnis der für Sylt ersten
Vermessung nach dem trigonometrischen
Verfahren durch die Landmesser Bruun und
Wirkmeister in der Landesbibliothek Schles-
wig-Holstein aufbewahrt wird (Sign. K 61:
Nr. 20), zeigt westlich der Vogelkoje – also
im Bereich des heutigen Klappholttals –
einen markanten Düneneinschnitt, der sich

wie eine trichterförmige Windschleuse von
Westen nach Osten quer durch den hier oh-
nehin schmalen Inselkörper erstreckt. Die
Strandung eines Schiffes am Weststrand,
dessen Wrackteile von der Brandung einer
Sturmflut – wie von C. P. Hansen beschrie-
ben – weit in das Dünental hineinge-
schwemmt wurden, ist damit gut
vorstellbar. Die Vorstellung von der Wucht
der Brandung tief in die Dünen hineingeris-
sener Wrackteile wird außerdem in der Zu-
standsbeschreibung dieser Dünenregion
durch den landeshistorisch forschenden
Geographen Friedrich Mager (1885–1974)
gestützt: „Sehr gefährdet war der Dünenab-
schnitt nördlich von Kliffende, der sogen.
Klappholtdael-Abschnitt.“ Die Dünen
waren hier „auf weite Strecken in dem übel-
sten Zustande. Stellenweise war das Meer
bis zu 280 Schritten [Anm.: ca. 200 m] ein-
gebrochen und hatte ganze Dünen fortgeris-
sen; die Dünen bildeten scharfe Winkel,
Ecken, Vorsprünge und Schluchten, in
denen der Sturm schrecklich hauste. Die
Schluchten in der großenteils vegetationslo-
sen Seedünenreihe standen strandwärts
offen und waren den Sturmfluten zugäng-
lich.“
Der Sylter Chronist Henning Rinken (1777–
1862) erwähnt in seiner Chronik von 1843
den geschilderten tragischen Hergang im
Klappholttal zwar nicht. Er berichtet jedoch
in einem Kapitel „Sturm und hohe Fluthen“
von einer Vielzahl an Stürmen und Hoch-
flut-Ereignissen, die zu Strandungen, Todes-
fällen, Landverlust und den gefürchteten
Sandverwehungen der Felder geführt
haben, „daß während 10 Jahre darnach kein
Pflug darinnen gesetzt wurde.“ Schließlich
war es Christian Peter Hansen selbst, der
sich aus eigener Anschauung berufen füh-
len konnte, seinen Lesern das Toben der Na-
turgewalten in den Dünentälern und das
Grauen eines Schiffbruchs am Strand aus-
zumalen: „Kurz, wie anziehend und
freundlich ein Dünental dem Naturfreunde
im Sommer bei stillem Wetter scheinen mag,
es sind die Dünengegenden im Sturme
grauenhaft wild und ernst. Im wilden Ge-
tümmel jagen sich und kämpfen mit einan-
der dann die Elemente. Der Sturm peitscht
die Wellen des Meeres zu unglaublicher
Höhe hinan, stürzet die Brandung schäu-
mend und donnernd ans Ufer, reißet den

Abb. 3: Karte vom Nordteil der Insel Sylt, auf-
genommen 1793 von Bugge und Wilster (Aus-
schnitt)

Landesbibliothek Schleswig-Holstein,
K 61: Nr. 20



Sand der Düne empor und treibt ihn, im
Kreise ihn drehend, in die Luft mit sich fort,
gleichsam spielend mit der leicht errungenen
Beute.“ In dieses Inferno und in das An-
wachsen des Sturmes zum Orkan stellt er
das Bild einer Schiffsstrandung; mit dem
Zerbersten des Rumpfes „treiben die
Trümmer des herrlichen Gebäudes hierhin
und dorthin“ und „mit der Sehnsucht nach
der Heimath im Herzen an der schon berühr-
ten Schwelle des Landes“ werden die Schiff-
brüchigen von der Brandung in den
Abgrund gerissen.
Wer sich heute als Strandläufer auf der Insel
Sylt vom Gleichklang im Rhythmus der
Brandung getragen fühlt oder aus der Be-
haglichkeit seines Klappholttaler Quartiers
dem fernen Rauschen des Meeres lauscht,
wird sich gewiss gut in das schicksalhafte
Ereignis einfühlen können, das dem Klapp-
holttal einst zu seinem Namen verholfen
hat.
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